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Gian Marchet Colani im Film: Eine kritisierte
Darstellung des Engadins
<Auf Einladung der 'Ladinia' versammelten sich donnerstags mittag

etwa 30 Bündner Studenten, um gegen den schändlichen Film 'Der König
der Bernina' nach dem Roman von J. C. Heer zu protestieren.

Der Film wurde in Hollywood gedreht, 'unsere' Berge sind aus Karton,
unsere Häuser aus Holz und unsere Leute gleichen einer Bande von
Tölpeln.

Am Abend gingen wir, von einer grossen Zahl Schweizer Studenten
begleitet, ins Kitio 'Capitol'. Als wir auf der Leinwand den amerikanischen

'Gian Marchet Colani' sahen, der von seinen Höhen in Alaska aus
ein paar Holzhäuser betrachtete, die Pontresina repräsentieren sollten,
im Hintergrund dieses trefflichen Portraits 'unsere' Berge aus Karton,
da war der günstige Moment gekommen. Ein Student erhob sich und
richtete einige feurige Worte an die Anwesenden. Mit dem Ruf 'Eviva
l'Engiadina' bat er die Anwesenden, das Kino zu verlassen. Ein sehr
lautes 'Bravo' unterbrach die Stille, gefolgt von Pfiffen, Schreien,
Gestampfe, bis die Vorführung unterbrochen wurde. Dann gingen ivir alle
aufdie Strasse, gefolgt von einem grossen Teil des Publikums. Draussen
sangen wir Lieder und fuhren mit dem Lärm fort. Überall ertönte der
Ruf 'Eviva la Grischa! '. Die Polizei erschien in Autos. Aber wir blieben
dort, bis die schönen 'Schweizer', die noch im Kino geblieben waren,
herauskamen, sie wurden mit Pfiffen und 'Pfuis' empfangen. Nachher
marschierten ivir in geschlossenen Reihen durch einen Teil der Stadt und
zogen uns zurück. Am Freitag darauf besuchten wir den Direktor des
'Capitol', der uns versprach, dass der Film heute zum letzten Mal gezeigt
würde. So erreichten wir unser Ziel.

Aber sollte der Film anderswo vorgeführt werden, sollte er auch dem
gesamten Ausland diese Karikatur unserer Heimat zeigen? Nein! Hoffen
wir, dass auch unsere Behörden sich mit dieser schändlichen Beleidigung

unseres schönen Engadins befassen.'

So berichtete der Fögl d'Engiadina am 26. November 1929 dank einer
Zuschrift über Ereignisse, die in Zürich stattgefunden hatten. Der
Protest richtete sich gegen Bilder des Engadins, welche ihren Gegenstand

in den Augen dieser Betrachter nicht adäquat wiedergaben. Die
Organisation ladinischsprachiger Kommilitonen 'Ladinia' bediente sich
Ausdrucksformen studentischen Ulks, ihre Reaktion ging gleichzeitig
aber darüber hinaus. Weil die karikierte Heimat in ihrer Eigentlichkeit
wiederhergestellt werden musste, war der Protest so laut, dass die
Ordnungshüter auf den Plan traten, um den heimatschützerischen
Impetus zu bremsen. Ob die Aktion eine Absetzung des Films bewirkte
oder ob dieser ohnehin aus dem Programm genommen worden wäre,
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bleibt allerdings unklar — und ist wohl auch weniger wichtig als die
Störung der Vorstellung selbst.

Trotz seines episodischen Charakters weist der Protest mehrfache
Bezüge zu den im folgenden behandelten Themen auf. So waren Film
und Kino wichtige Vektoren der technischen Modernisierung, welche
während der Zwischenkriegszeit vorangetrieben wurde und auch viele
andere Kommunikationsmittel betraf: Radio, Telephon, Automobile
und Flugzeuge sind Zeichen dieser gesellschaftlichen Veränderung.
Und das junge Medium Film wurde im Engadin durchaus begrüsst. In
St.Moritz und anderswo gezeigte Filme erfreuten Gäste und Einheimische

gleichermassen. Aber gleichzeitig betonten sie die Unterschiede
zwischen den beiden Gruppen von Kinobesuchern: die erste Vorführung

eines Films in einem St.Moritzer Kinosaal war Touristen reserviert.
Das Kino regulierte damit seit seinen Anfängen den Alltag der Engadiner
Bevölkerung. Filme wurden übrigens im Engadin nicht nur gezeigt und
sie nahmen sich engadinische Themen nicht bloss vor, das Tal gab auch
den Drehort für verschiedene Produktionen ab, welche die Landschaft
und die Hôtellerie als prestigiöse Kulisse nutzten und mit deren Attraktivität

für ihr europäisches Publikum rechneten. Das Kino und die
anderen neuen Kommunikationstechniken steigerten den Energiebedarf

so einschneidend, dass die Produktion von Elektrizität im Engadin
zum Dauerthema wurde. Behandelt wurde es von politischen Gremien
auf allen Ebenen der Gemeinden und der Region (sowie des Kantons
und des Bundes). Auch an die im Zusammenhang mit der Stromproduktion

ausgetragenen politischen Auseinandersetzungen erinnert die
Zürcher Aktion der 'Ladinia'. Zum einen, weil es da ebenfalls um die
Integrität engadinischer Landschaften ging. Zum anderen, weil die
Mobilisierung der männlichen Einwohnerschaft von Gemeinden und
Tal ein übliches Mittel zur Durchsetzung von Interessen war, die grosse
Teile des Engadins in Gegensatz brachte zu einer anderen Region, zum
Kanton oder zum Bund. In diesen Rahmen passen die 'schönen Schweizer',

welche von den Demonstranten ausgepfiffen wurden. Das Zitat
stellt einen Rückgriff auf die kantonale Geschichte dar und betont, dass

Graubünden erst seit 1803 Teil der Eidgenossenschaft ist und ein
Selbstverständnis aktivieren kann, dem die Abgrenzung von der
Schweiz zuträglich ist. Gian Marchet Colani, der 'König der Bernina'
und damit die Vorlage für den Film, ist eine historische Figur, aber er
ist ebenso eine mythische, die ideale Vorstellungen von Jägertum,
Männlichkeit und Liebe sowie alpiner Freiheit in sich vereint und
ausserdem als Vorläufer des Tourismus gelten kann. Das historisch-biographische

Lexikon der Schweiz weiss über den 1778 Geborenen, dass
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<er schon mit 19Jahren der beste Schütze undJäger des Engadins [war];
[er] lebte erst in Bevers und 1808 bis zu seinem Tode 4. VIII. 1837 in
Pontresina als Büchsenmacher, Landwirt und Gastwirt. Er war ein
Wohltäter der Armen, schoss mehrere Bären und über 2'700 Gemsen.
Dass er fremde Jäger in seinem Jagdgebiet erschossen haben soll, ist
ein falsches Gerücht ...Er ist auch das Urbild des Markus Paltram in

J. C. Heers Roman 'Der König der Bernina'.> Im Ruf 'Eviva la Grischa'
klingen diese Elemente bündnerischen Selbstverständnisses ebenfalls
an. Darüberhinaus macht er die sprachliche Situation zum Thema. Kurz
vor dem Zweiten Weltkrieg als Landessprache anerkannt, ist das
Romanische im Oberengadin hinter dem Deutschen und dem Italienischen
zeitweise die zahlenmässig bloss drittwichtigste Sprache, aber die einer
oft privilegierten Minderheit. Das Ladin und sein Verhältnis zu den
anderen im Tal vertretenen Sprachen war zusammen mit der Geschichte
einer der Orientierungspunkte der regionalen Selbstdarstellung. In
diese Reihe gehören auch die Landschaft und die Architektur, deren
filmische Abbildung von der 'Ladinia' kritisiert wurde. Das Engadin war
durch die amerikanische Verfilmung seiner landschaftlichen
Unverwechselbarkeit beraubt. Und dass ihre Häuser im Film als Holzhütten
dargestellt waren, rührte ganz besonders an den Stolz der Engadiner,
die sich selbst als eine 'Bande von Tölpeln' ('üna banda da chocs')
dargestellt sahen. Die Architektur war ein Merkmal des Tals, das weit
über seine Grenzen hinaus erkannt und deshalb auch durch den
Tourismus propagandistisch genutzt wurde.

Gerade den Fremdenverkehr sprach die Aktion der 'Ladinia'
erstaunlicherweise nicht an. Ohne die touristische Bedeutung des Engadins
hätte J.C. Heer aber sein Buch nicht geschrieben, hätten amerikanische
Produzenten aus dem Stoff keinen Film gemacht (und wäre der Film
auch nicht Anlass für einen Protest geworden). Und dennoch blieb der
Tourismus im vorliegenden Zusammenhang unerwähnt. Dieser Tourismus

bildet als seine wirtschaftliche Hauptspezialisierung jedoch genau
die Perspektive, die üblicherweise jede öffentliche Rede über das Engadin

orientiert. Bloss in der Befürchtung, der Film könnte <dem gesamten

Ausland» gezeigt werden, steckt hier eine Anspielung auf den
Fremdenverkehr: Wenn Hotelgäste das Engadin so falsch repräsentiert
sehen, könnten sie — so die implizite Logik — von einer Reise nach
Graubünden abgehalten werden. Erstaunlich ist die Ausblendung des
Fremdenverkehrs aus der Kritik am Film 'Der König der Bernina' nur
dann nicht, wenn angenommen wird, dass die jungen Engadiner in
Zürich ganz selbstverständlich vom touristischen Engadin ausgingen
und diese Tatsache deshalb gar nicht mehr für erwähnenswert hielten.
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Was der Protest der 'Ladinia' in Zürich ausliess, ist das Thema des

folgenden Textes. Ihm geht es um die Fähigkeit des Fremdenverkehrs,
das engadinische Leben umfassend zu bestimmen. Er soll Aspekte des
Funktionierens einer Gesellschaft vorführen, welche sich als ganze auf
eine einzige ökonomische Spezialisierung ausrichtet. Weniger als der
Tourismus selbst interessieren die Formen der Anpassung an ihn. Es

geht darum, zu zeigen, wie umfassend ihre wirtschaftliche Monostruktur
eine Gesellschaft bestimmt.
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Zur Einführung
Das Verhältnis, welches im Oberengadin der Zwischenkriegszeit die

Wohnbevölkerung und die Hôtellerie aneinanderband, ist Thema des
vorliegenden Textes. Die im Auftrag des Bündner Vereins für Kulturforschung

entstandene Beschreibung schliesst sich in der Wahl des zeitlichen

Rahmens und teilweise ihres regionalen Interesses jener von
Marianne Fischbacher (1991) an, die das Leben von Domleschger
Hotelangestellten in oberengadinischen Diensten darstellt und erklärt.
Das Folgende versucht, einen weiteren Aspekt des bündnerischen
Tourismus in einer regionalen Perspektive zu verstehen.

Zur Realisierung dieses Vorhabens boten sich mehrere Quellen an.
Viele der verwendeten Informationen stammen aus der Literatur und
aus der regionalen Presse: Konsultiert wurden die Ausgaben des zweimal

wöchentlich in Samedan erscheinenden Fögl d'Engiadina (fE) und
die dreimal wöchentlich in St.Moritz verlegte Engadiner Post (eP). Um
den Lesestoff zu beschränken, wurde das eine Blatt für die erste, das
andere für die zweite Hälfte der Zwischenkriegszeit eingesehen.
Aufschlussreich waren ausserdem Aktenstudien im Archiv der Gemeinde
St.Moritz, zu welchem mir Herr Gemeindeschreiber Nold und Frau
Cadonau Zugang verschafften. Die wichtigste und ergiebigste
Informationsquelle bilden aber die Interviews, die ich während des Jahres 1990
mit im Oberengadin lebenden Personen durchführte. Diese Informanten

und Informantinnen hatten die Epoche zwischen den beiden
Weltkriegen mindestens als Kinder miterlebt und konnten so zu vielen
Themen aus eigener Anschauung Stellung nehmen, sie warfen neue
Fragen aufund gaben der vorliegenden Arbeit damit ihre entscheidende
Ausrichtung. In zwanzig wenigstens einstündigen Gesprächen kamen
je nach familiärer Herkunft, beruflicher Spezialisierung und Geschlecht
der Informanten unterschiedliche Aspekte des beruflichen und freizeitlichen

Lebens in Zusammenhang mit den Oberengadiner Hotels zur
Sprache. Der Text orientiert sich an diesen individuellen Erinnerungen
auch da, wo er sie nicht zitiert. Ein guter Teil der Fragen, die in den
Gesprächen mit den Gewährsleuten auftauchten, liess sich dann
wiederum anhand von Darstellungen in der Presse im zeitgenössischen
Horizont verstehen. Besonders hilfreich war dies für jene der behandelten

Bereiche, an welche die Interviewten sich eher summarisch erinnerten.

Das trifft beispielsweise auf die lokale und regionale Politik zu. Weil
die nur am Rand von jungen Männern mitbestimmt wurde, die Erinnerung

daran ausserdem von rezenteren Entwicklungen überdeckt ist,
tauchten in den Berichten der Gesprächspartner, von denen beim
Ausbruch des Zweiten Weltkrieges keiner mehr als 35 alt Jahre war und
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die meisten um einiges jünger, wenig Details zu Parteien und
Sachgeschäften auf.

Wichtig ist hier, dass alle im folgenden verwendeten Erinnerungen,
alle behandelten Aspekte des öffentlichen Lebens in einigermassen
direkte kausale Beziehung zur einseitigen wirtschaftlichen Spezialisierung

der Region gebracht werden können. Jede öffentliche Belange
interessierende Diskussion im Oberengadin fand vor dem Hintergrund
der ökonomischen Dominanz der Hôtellerie statt. Das gilt ganz deutlich
für die lokale und regionale Politik, für die Gestaltung der Beziehungen
zu benachbarten Regionen und Landschaften und zu kantonalen Behörden,

es gilt aber auch für die Landwirtschaft, den Verkehr, die
Energieproduktion, die Lehrerwahlen, das Schulwesen und die Ausbildung der
Jugendlichen überhaupt, und es gilt für Forderungen, welche verschiedene

Bevölkerungsgruppen an das Gemeinwesen richteten. Die Hôtellerie

überschattet ausserdem öffentlich nicht besprochene und von den
Gazetten nicht behandelte Themen: Individuen passten ihre Verhaltensweisen,

die von ihnen angewandten ökonomischen und sozialen
Strategien in umfassender Weise dem Tourismus an. 'Transport und
Energieproduktion', 'Lokale und regionale Politik' sowie 'Sozialer Alltag'
sind die drei Kapitel, welche hier die Präsentation der touristischen
Hegemonie gliedern. Dabei wird angenommen, dass die Beschreibung
da besonders ergiebig ist, wo das Verhältnis zwischen der Oberengadi-
ner Bevölkerung und der Hôtellerie in Krisen gerät und Konflikte
zutage treten. Konflikte sind deshalb günstige Gegenstände der
Beobachtung, weil sie Interessengruppen und Individuen zu Stellungnahmen

veranlassen. Der Text setzt da an, wo die Abweichungen des jeweils
aktuellen Funktionierens vom postulierten Normalfall die programmatische

Bezeichnung eines Idealfalls provozieren. Und schliesslich ist von
Konflikten anzunehmen, dass sie der Erinnerung besonders gut zugänglich

sind. Dass von den Engadiner Gemeinden St.Moritz im folgenden
die frösste Aufmerksamkeit erhält, liegt zum einen an der guten
Quellenlage, zum anderen lassen sich die touristischen Verhältnisse und
Entwicklungen hier wegen ihrer Ausgeprägtheit am deutlichsten
zeigen.

Als Einstieg wird die Dominanz des Fremdenverkehrs mit einigen
Zahlen und sozialen Daten vorgeführt, die dem Folgenden einen Rahmen

geben, in welchem die Auseinandersetzungen und Schwierigkeiten
der oberengadinischen Gesellschaft zwischen den beiden Weltkriegen

situiert werden können.
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Die Bedeutung des Tourismus im Oberengadin
Die Hôtellerie ist nicht einfach einer der möglichen Spiegel, in

welchem die einheimische Bevölkerung sich erkennen kann, sie ist
vielmehr die wirtschaftliche Spezialisierung, die das Oberengadin auf
seinen grössten gemeinschaftlichen Nenner bringt. Eine lange Reihe
von Definitionen dieses vorzüglich touristischen Charakters bestimmt
die einheimischen Vorstellungen über die Vergangenheit, stellt die
jeweilige Aktualität dar und will wissen, dass auch die Zukunft nicht
anders als touristisch sein kann. Jede historische Situation des Oberen-
gadins ist seit dem Aufkommen des Tourismus durch diesen bestimmt,
jede wirtschaftliche Überlegung geht von ihm aus, jede Planung auch
noch so individuellen ökonomischen Verhaltens zieht ihn in Betracht
und rechnet mit seiner dominierenden Rolle — sei es als verlässlicher
Arbeitgeber auch für abhängige Gewerbe, sei es (und das gilt besonders
für die betrachtete Periode) als gefährlich krisenanfälliges, aber
unumgängliches Zentrum sämtlicher wirtschaftlicher Aktivitäten. Unter dem
Eindruck der instabilen Zwischenkriegszeit und des ersten Jahres des
Zweiten Weltkriegs hat Richard Meuli die Lage des Kantons Graubünden
folgendermassen zusammengefasst:

<L'ensemble des considérations concernant les relations entre l'hôtellerie

et les autres branches économiques aboutit à la constatation
capitale que le tourisme constitue la pierre angulaire de toute l'économie

grisonne. Toutes les autres branches en dépendent dans une mesure
plus ou moins forte. Cette constatation révèle une grande faiblesse
du système économique grison. Nous savons en effet que le tourisme est
extrêmement sensible aux crises et une économie qui en dépend aussi
fortement que celle des Grisons le sera donc également. L'économie
grisonne estpar conséquent... caractériséepar une instabilité foncière.
Il y a des périodes de grande prospérité et d'autre part des périodes de
dépression.) (Meuli R. 1940:173)

In einer Formel fasst derselbe Autor das Verhältnis zwischen dem
Fremdenverkehr und der gesamten Volkswirtschaft so zusammen:
<Quand le tourisme va, tout va!> (Meuli R. 1940:211) Mehr als dreissig
Jahre zuvor hatte ein Vertreter der Landwirtschaft die Dominanz des
Fremdenverkehrs unter erfreulicheren wirtschaftlichen Umständen
formuliert und dabei jeder Opposition gegen den Tourismus ihre Berechtigung

abgesprochen:
<... den Fremdenverkehr bekämpfen oder hemmen wollen, hiesse unser

Land veröden, hiesse unser Land einer blühenden Entwicklung entziehen

und es der Vereinsamung und dem Rückgang preisgeben. Ich kann
und will mir wenigstens nicht denken, wie traurig es in unserem
Bündnerland aussehen würde, wenn die Hotels in St.Moritz und Davos, in
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Pontresina und Sils, in Schuls und Tarasp, in Flims und Arosa, in Thusis
und Chur, in Klosters und Seewis, in St. Antonien und Maloja, in Brigels
und Disentis und Peiden, in Andeer und Splügen, in Alvaneu und Fideris
und Serneus und an so vielen anderen Orten plötzlich nicht mehr den
Fremdenstrom nach unseren einsamen Tälern herleiten würden; wenn
keine Eisenbahnen in die Täler hineinführten und nur seltene Postkutschen

ohne Passagiere kursierten; wenn die Geschäfte in Chur und
Samedan und Thusis und Ilanz und Schuls nur den geringen Handel mit
den Bauern vermitteln würden und diese ihre Produkte sozusagen gar
nicht auswärts absetzen könnten!> (Barblan, G. 1908:57)

Gegnerschaft zum Tourismus kam aber im Engadin gar nicht vor. Auch
jene Bewohner des Tals, deren Interessen sich mit jenen der Hôtellerie
nicht vollständig deckten, waren ökonomisch notwendigerweise auf die
Hôtellerie bezogen. Diese Bezugnahme war schärfstenfalls eine Abgrenzung,

nie eine Ablehnung: Ohne Hôtellerie war das Engadin auch den
Kritikern der wirtschaftlichen Monostruktur und ihrer Auswirkungen
oder Auswüchse unvorstellbar. Allen war ihre direkte oder auf Umwegen

funktionierende Abhängigkeit klar, bewusste Vorbedingung ihrer
ökonomischen Tätigkeiten. Je stärker der Tourismus seine Vormachtstellung

ausgebaut hatte, desto rascher war der Auf- und Ausbau
touristischer Infrastrukturen betrieben worden, desto mehr Menschen hatten

die Hôtellerie und die Zuliefergewerbe anzuziehen vermocht, desto
unausweichlicher auch erschien das Schicksal der engadinischen und
der bündnerischen Volkswirtschaft als ein touristisch bedingtes.

Bevölkerungszahlen
Schon die Zahlen zur arbeitstätigen Bevölkerung im Bezirk Maloja,

welchem ausser dem Oberengadin auch das in touristischer Hinsicht
unbedeutende Bergell zugehört, belegen die rasante Entwicklung des
Tourismus und machen klar, warum die bisherigen ökonomischen
Veränderungen in die Zukunft hinaus verlängert werden mussten,
warum dem Fremdenverkehr im Oberengadin auch in schwierigen
Epochen keine wirtschaftlichen Alternativen gegenübergestellt werden
konnten und warum deshalb eine Gefährdung des Tourismus eine
Infragestellung des wirtschaftlichen Funktionierens überhaupt sein
musste. Während die Zahl der in der Land- und Forstwirtschaft tätigen
Personen zwischen 1870 und 1930 auf weniger als einen Viertel ihres
vormaligen Anteils schrumpfte, wuchs der Dienstleistungssektor um
fast das Zweifache und wurde zum bedeutendsten Arbeitsfeld.
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Tabelle 1. Prozentuelle Verteilung der arbeitstätigen Bevölkerung des Distriktes
Maloja auf die wirtschaftlichen Sektoren (1870-1930)

Jahr/Sektor l II III Anderer *

1870 58 26 13 3

1900 30 37 26 7

1930 13 29 37 21

Quelle: Meuli, R. (1940).

*) Der Autor gibt keine Auskunft darüber, welche Berufe nicht in die übliche
Einteilung 'Primärproduktion — Industrie — Dienstleistung' passen.

Diese Entwicklung war von der ursprünglich ortsansässigen Bevölkerung

allein nicht zu tragen. Viele Einheimische wechselten und diversi-
fizierten zwar ihre Tätigkeiten, das reichte aber nicht aus, um die
personellen Bedürfnisse der Dienstleistungsbetriebe zu befriedigen.
Der Anstieg der Bewohnerschaft verschiedener Dörfer durch Zuwanderung

aus anderen Gegenden des Kantons, vor allem aber aus dem In-
und Ausland, ist deshalb spektakulär. In den Jahren zwischen 1850 und
1930 erhöhten sich die entsprechenden Zahlen für St.Moritz um mehr
als 1640% von 228 auf 39681. Zwar sind diese Angaben deshalb unkomplett

und müssten während der Saison jeweils um einiges höher
veranschlagt werden, weil sie nur die ganzjährig ansässige Bevölkerung
berücksichtigen, nicht aber die saisonal im Engadin tätigen Personen
(und schon gar nicht die Gäste). Sie geben auch keine Auskunft über
die wahrscheinlich grosse Instabilität der sich insgesamt vergrössern-
den Bevölkerung, über die Weggänge und die also noch grösseren
Zahlen von Zuzügen. Dennoch lassen allein sie schon einige der
Probleme erahnen, mit welchen sich die Gemeinden seit den Sechzigerjahren

des 19. Jahrhunderts und vermehrt seit der Mitte der Achzigerjahre,
als der Bevölkerungsschub radikal einsetzte, konfrontiert sahen.

1 Theus (1938) beziffert die noch auffälligere, durch den Tourismus hervorgerufene
Bevölkerungsexplosion für Arosa, das in dieser Hinsicht in Graubünden an einsamer

Spitze steht, zwischen 1850 und 1930 auf 6089,3%. Bevölkerungszunahmen von
mehr als 100% weisen im Oberengadin nach derselben Quelle und in den selben 80
Jahren ausser St.Moritz die Gemeinden Samedan (332,8), Pontresina (264,4), Cele-
rina (161,8), Zuoz (129,1) und Silvaplana (100,5) auf. Die positive Entwicklung der
Einwohnerzahlen des Kantons Graubünden insgesamt betrug im Zeitraum 1850-
1930 36'445 Personen oder 40% (1850:89 895; 1930:126'340), der Anteil der
Bevölkerung der 18 wichtigsten touristischen Zentren (einschliesslich Chur) an der
kantonalen Gesamtbevölkerung stieg von 18 auf 38%. (Vgl. Gurtner 1939)
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